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Morgen ⸗Ausgabe. 


Sonnabend, den 26. Mai 1888. 


Vom Kaiſer. 


Berlin, 25. Mai. 

Die Feſtſtrapazen find, wie ſchon geſtern er- 
wähnt, doch nicht ganz ohne Einfluß auf das 
Befinden des hohen Patienten geblieben. Die 
Erregungen des geſtrigen Tages, die ſchon am 
Abend in einer leichten Steigerung der Tempe- 
ratur Ausdruck gefunden, hatten auch eine ziem⸗ 
lich unruhige Nacht im Gefolge. Auch hatte 
geſtern der Appetit ſich minder rege gezeigt. 
Heute Morgen machte ſich aber bereits wieder 
eine aufſteigende Richtung in der Skala des Be⸗ 
findens bemerkbar. Der Kaiſer war, trotzdem er 
nicht eben viel geſchlafen, recht munter und wohl, 
vollſtänvig fteberfrei und nahm ſein Frühſtück mit 
gutem Appetit ein. Die als Folge der zu gro- 
ßen geſtrigen Anſtrengung aufgetretene Mattigkeit 
ift nwar auch heute noch nicht ganz überwunden, 
aber Alles deutet darauf hin, daß in zwei, höch- 
ſtene drei Tagen Alles wieder ausgeglichen und 
das verhältnißmäßige Wohlbefinden der jüngſten 
Tage wieder erreicht ſein wird. Die Eiterung 
iſt, gottlob, auch geſtern und in der verwichenen 
Nacht nicht ſtärker geworden, und ſo darf man 
einer weiteren Zunahme der Kräfte und Beſſe⸗ 
rung des Allgemeinbefindens mit gewiſſem Ver 
trauen entgegenſehen. Das nach der bisherigen 
Praxis heute fällige Bulletin iſt nicht erſchienen; 
wie bereits angekündigt, wird von jetzt ab — 
für den Fall der fortſchreitenden und andauern 
den Beſſerung — nur noch ein Bulletin wihent- 
lich erſcheinen; das nächſte wird alſo erſ“ Mon- 
tag oder Dienſtag zu erwarten ſein. 

Der Kaiſer, der ſich heute Morgen kräftig 
genug fühlte, unmittelbar nach der Aerzte-Konfe⸗ 
renz das Bett zu verlaſſen, wird bei dem win⸗ 
dig⸗kühlen Wetter heute ſchwerlich eine Ausfahrt 
machen. 

Zur Ueberſiedelung nach Schloß Friedrichs⸗ 
kron, die dem Rathe der Aerzte und dem Wunſche 
des Kaiſers gemäß per Dampfer erfolgen ſoll, 
wird ein warmer und windſtiller Tag abgewartet. 
Die Vorbereitungen ſind derart getroffen, daß 
jeder Tag zur Ueberfahrt gewählt werden kann. 
Von der Reiſe der Kaiſerin nach Weſtpreußen, 
die nach Danziger Blättern unmittelbar bevor- 
ſtehen ſoll, weiß man in den dem Hofe nahe- 
ſtehenden Kreiſen zur Zeit nichts. 

Der Hofbericht meldet: Im Laufe des 
Tages nahm der Kaiſer heute noch einige Vor— 
träge entgegen und empfing Mittags den Statt- 
halter von Elſaß-Lothringen, Fürſten Chlodwig 
zu Hohenlohe-Schillingsfürſt, und demnächſt auch 
noch den General-Feldmarſchall Graf v. Blumen- 
thal. Gegen 1 Uhr ſtatteten der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin, ſowie die Erbprinzeſſin von 


Sachſen-Meiningen den kaiſerlichen Majeſtäten 


im Schloſſe zu Charlottenburg Beſuche ab. 

Bei den kaiſerlichen Majeſtäten war geſtern 
Abend eine kleinere Theegeſellſchaft, an welcher 
außer den Prinzeſſinnen-Töchtern und den groß- 
herzoglich heſſiſchen Herrſchaften auch der Prinz 
von Wales und der Großfürſt und die Groß- 
fürſtin Sergins von Rußland theilnahmen. 


Deutſchland. 
Berlin, 25. Mai. Der ehemalige Chef der 
Admiralität, Herr v. Stoſch, iſt vom Kaiſer 
geſtern in einer Audienz empfangen worden, über 


velche, da ſie ſehr lange dauerte, in politiſchen 


Kreiſen viel geſprochen wird. Man erzählt ſich, 
Herr v. Stoſch werde wieder in den Staats- 
dienſt treten; er ſoll von Kaiſer Friedrich, bei 
dem er bekanntlich porsonu gratissima iſt, zu 
einer ſehr hohen politiſchen Stellung auser- 
ſehen ſein. 

— Wie das Londoner Journal „Truth“ 
mittheilt, wird Prinz Heinrich mit ſeiner jungen 
Gemahlin Ende Juli nach England kommen, um 
der Königin Viktoria einen Beſuch in Osborne 
auf der Inſel Whigt abzuſtatten. 

— Gegenüber den Gerüchten, wonach Prinz 
Nikolaus von Naſſau ſich um die Erbfolge in 
Luxemburg bewerbe, konſtatirt nach einem dem 
„B. T.“ aus Frankfurt zugehenden Telegramm 
die „Europaiſche Korreſpondenz“ die eventuelle 
Bereitſchaft des Herzogs Adolf für Verzicht⸗ 
leiſtung, aber zu Gunſten ſeines Sohnes, des 


Erbprinzen Wilhelm. 


— Der Kaiſer hat, wie der „Köln. Ztg.“ 
gemeldet wird, die dritte Armee + Inſpektion dem 


Großherzog von Heſſen und bei Rhein über- 
tragen. Zur dritten Inſpektion gehören das 7., 
8., 10. und 12. Armeekorps. Nunmehr find, 
nachdem kürzlich die 4. Armee -Inſpektion, welche 
unſer Kaiſer als Kronprinz innegehabt hatte, mit 
dem Feldmarſchall Graf Blumenthal beſetzt wurde, 
nur noch die erſte und zweite Armee-Inſpektion 
unbeſetzt. 

— Aus Kiel, der ſpäteren Reſidenz des 
Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich, wird der 
„Voſſ. Ztg.“ vom Datum des geſtrigen Vermäh⸗ 
lungstages geſchrieben: 

„Selbſtverſtändlich hat es ſich Kiel nicht 
nehmen laſſen, ſeine Antheilnahme an dem heu- 
tigen freudigen Ereigniſſe in mannigfacher Weiſe 
zum Ausdruck zu bringen. Die Stadt Kiel hat 
dem jungen Paare das bronzene Modell eines 
monumentalen Brunnens überreichen laſſen, wel⸗ 
ches zum dauernden Gedächtniß an den heutigen 
Tag auf dem inneren Hofe des königlichen Schloſſes 
errichtet werden ſoll. Das von Profeſſor Lühr⸗ 
ſen in Berlin mit glücklicher Hand entworfene, 
im Stile der Renaiſſance durchgeführte Kunft- 
werk findet ſeinen Abſchluß in einer Statue der 
Kilia. Bei der Modelltrung des Kopfes ſcheinen 
dem Künſtler die Züge der Kronprinzeſſin vor- 
geſchwebt zu haben. Die Provinz Schleswig- 
Holſtein läßt die Fenſter des großen Feſtſaales 
des Schloſſes mit werthvollen Glasmalereien 
ſchmücken, die Kieler Damen haben mehr an das 
trauliche Heim der Prinzeſſin gedacht und die 
Kieler Studenten haben ihren Glückwunſch ge- 
ſchickt. Von allen lärmenden Feſtlichkeiten iſt ab⸗ 
geſehen, aber die Flaggen ſind überall heraus 
und man ſieht es der Stadt an, daß ihre Bür- 
ger ſich freuen, Das herrlichſte Bild bietet der 
Hafen. Das wundervollſte Blau von Himmel 
und Waſſer wetteifert mit zarteſtem Grün der 


Buchenwälder, welche die Föhrde umſpannen. 
Und die Schiffe im Hafen! Alles prangte im 
Flaggenſchmuck; Schweden, Dänen, Engländer 


und Ruſſen. Die Schiffe aller Nationen flaggen 
wie die deutſche. Und dann unſere Flotte! 
Wenn man fie jo liegen ſieht auf blauen Flu- 
then, im Licht der Maienſonne gebadet, ſo muß 
man die beneiden, die ihr Beruf auf's Meer ge- 
führt hat. Sechszehn Kriegsſchiffe und mehr als 
ein Dutzend Torpedoboote ſind heute im Kieler 
Hafen verſammelt. Die beiden Diviſionen des 
Manöver-Geſchwaders, von den Panzern „Ba- 
den“, „Baiern“ und „Friedrich der Große“ mit 
dem Aviſo „Zieten“ und dem Schulgeſchwader 
„Stein“, „Gneiſenau“ und „Moltke“, die Tor- 
pedoboots-Flottille mit dem Aviſo „Blitz“ und 
den beiden Diviſtonsſchiffen D. l. und m. II. 
ſind vollſtändig. Auch die Schulſchiffe ſind faſt 
noch alle hier, nur die „Nixe“ macht eine Tour 
nach Nyborg, „Niobe“ und „Louiſe“ machen 
noch ihre Segelverſuche auf der Kieler Bucht, 
ferner ſieht man „Blücher“, den neuen Kreuzer 
„Schwalbe“, den „Falke“ und den „Rhein“ und 
alle Schiffe über die Toppen hinweg von Tau- 
ſenden von Flaggen bedeckt. Es iſt faſt daſſelbe 
Bild wie im vorigen Jahre bei der Grundftein- 
legung der Seeſchleuſe des Nord-Oſtſee-Kanals, 
es iſt nur Alles lieblicher und milder; während 
damals ein ſchneidiger Nordoſt über die Wellen 
ſtrich, iſt die Oberfläche des Waſſers heute kaum 
leiſe bewegt.“ 

— Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts 
Dr. von Stephan veröffentlicht im heu⸗ 
tigen „Amtsblatt“ des Reichs poſtamtes folgendes 
Schreiben: 

Berlin, den 20. Mai 1888. Die in 
Folge meiner Verfügung vom 9. April durch die 
kaiſerlichen Reichspoſtanſtalten eröffneten Samm- 
lungen für unſere durch die Ueberſchwemmungen 
in Noth gerathenen Mitbürger haben bei ihrem 
jetzt erfolgten Abſchluß die bereits an das Zen- 
tralkomitee überwieſene Summe von 76,852 M. 
10 Pf. ergeben. Ich weiß, daß die Herren 
Beamten für die zur Herbeiführung dieſes gün- 
ſtigen Ergebniſſes aufgewendete Mühe und ge- 
brachten Opfer Dank und Anerkennung nicht 
begehren. Aber es tft mir ein Bedürfniß, ihnen 
auszuſprechen, wie ſehr der auch bei dieſer Ge- 
legenheit hervorgetretene gutt Geiſt, der alle 
erfüllt, mich wiederum erfreut und erhoben hat. 

v. Stephan. 


— Von den Miniſtern des Innern, des 


anweiſungen bezüglich der Beihülfen, welche ge- 
mäß § 1 des Geſetzes vom 13. d. M. aus An- 
laß der Hochwaſſerbeſchädigungen an einzelne 
Beſchädigte zur Erhaltung im Haus- und Nah- 
rungsſtande ſowie an Gemeinden zur Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer beſchädigten gemeinnützigen Anla- 
gen gewährt werden dürfen, an die Oberpräſt⸗ 
denten der betheiligten 7 Provinzen erlaſſen 
worden. Diejelben beziehen ſich insbeſondere auf 
das Abſchätzungsverfahren, die Bildung und Ar- 
beit der für Mitwirkung bei der Bewilligung 
von Beihülfe berufenen Kreis- und Provinzial- 
kommiſſionen, ſowie auf die Frage, in wie weit 
die Beihülfen als Darlehen oder ohne die Auf- 
lage der Rückgewähr zu bewilligen ſind. Erſterer 
Modus wird zu wählen ſein, wenn anzunehmen 
iſt, daß die wirthſchaftliche Exiſtenz der Betref⸗ 
fenden ſchon durch die Gewährung eines Dar- 
lehns geſichert werden kann, wenn nur die Ver⸗ 
zinſungs⸗ und Rückgewährsbedingungen für den 
Empfänger ſchonend bemeſſen find. Für die 
Prüfung der Bedürfnißfrage iſt als leitender 
Geſichtspunkt der Grundſatz hingeſtellt, daß aus 
den bereit geſtellten Staatsmitteln Beihülfen nur 
für Beſeit gung einer durch die außerordentlichen 
Hochwaſſer des Frühjahrs 1888 herbeigeführten 
Gefährdung der wirthſchaftlichen Exiſtenz der 
Betroffenen gewährt werden, und zwar immer 
nur in einem auf das wirkliche Bedürfniß be- 
ſchränkten Maße. Die Gewährung von Beihül- 
fen iſt daher ſowohl ausgeſchloſſen, wo trotz der 
Hochwaſſerſchäden eine Bedrohung der Exiſtenz 
nicht zu befürchten iſt, wie auch da, wo die Ver⸗ 
mögenszerrüttung aus anderen Urſachen herrührt, 
als von der Hochwaſſerbeſchädigung. Die Schluß 
entſcheidung über die durch Kreis- und Provin⸗ 
zial⸗-Kommiſſionen unter Mitwirkung der Provin- 
zialbehörden ordnungsmäßig durchgeprüften An- 
träge auf Gewährung von Beihülfen bleibt den 
Reſſortminiſtern vorbehalten. Den Behörden iſt 
zweckmäßigſte Sorgfalt und kräftigſte Förderung 
der Vorbereitung dieſer Entſcheidung zur Pflicht 
gemacht. 

— Im Herrenhauſe nahm heute vor der 
Tagesordnung Herr von Koscielski das Wort zu 
einer Erklärung auf die neulich von Herrn Strud- 
mann in Bezug auf die Aeußerungen des Herrn 
von Koscielski über Vorgänge in der Anfiede- 
lungskommiſſion gegebene Erklärung, in welcher 
er die Entſtehung des von ihm erwähnten Ge- 
rüchts dazulegen ſuchte. Sodann nahm das Haus 
den Bericht der Matrikelkommiſſion entgegen und 
erledigte dann die Ueberſicht über die Staats- 
einnahmen und Ausgaben des Jahres vom 1. April 
1886/87. 


— Im Abgeordnetenhauſe betrachtete man heute 
die Mehrheit für das Volksſchullaſtengeſetz in der 
Herrenhausfaſſung als wahrſcheinlich. Von den 
79 Konſervativen, die für $ 7 (Verfaſſungs- 
änderung) geſtimmt haben, wollten 40 der Herren- 
hausfaſſung zuſtimmen, 18 Konſervative haben 
ſchon am 19. April gegen § 7 geſtimmt, 39 
haben gefehlt; dieſe haben alſo freie Hand. Die 
Nationalliberalen hatten jedem Mitgliede freie 
Abſtimmung überlaſſen. Zentrum und Freiſinnige 
wollten geſchloſſen für § 7 ſtimmen, erſtere den 
Antrag auf Wiederherſtellung des §7 einbringen. 
Die Freilonſervativen ſtimmen, wie früher, gegen 
§ 7. Am 19. April haben 215 Mitglieder für, 
108 gegen $ 7 geſtimmt. 

— Eine Meldung hieſiger Blätter beſagt, 
daß der „kleine Belagerungszuſtand“ in Sprem- 
berg „aufgehoben“ worden ſei. Der Ausdruck 
iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, nicht ganz ge⸗ 
nau. Die erſte Verhängung des kleinen Belage- 
rungszuſtandes für Spremberg erfolgte am 20. 
Mai 1886 auf die Dauer eines Jahres; am 20. 
Mai 1887 wurde die Verlängerung bis zum 
23. Mai 1888 bekannt gemacht. Dieſer End- 
termin iſt jetzt verſtrichen, ohne daß eine noch- 
malige Verlängerung des Ausnahmezuſtandes er- 
folgt wäre; derſelbe iſt mithin erloſchen. 

— Der Aufenthalt der Königin von Ser- 
bien in Wiesbaden dürfte ein längerer werden, 
als urſprünglich beabſichtigt war; nach der „Allg. 
Ztg.“ ſind ſogar Unterhandlungen angelnüpft 
worden, die darauf ſchließen laſſen, daß die Kö⸗ 
nigin mit dem Gedanken umgeht, ihren dauern 
den Aufenthalt in Wiesbaden zu nehmen. Die- 
ſelbe hat bereits mehrere Landhäuſer in Augen- 


Kultus und der Finanzen find Ausführunge⸗ſchein genommen, deren eines fie vorläufig auf 


ein Jahr zu miethen gedenkt, um nach Ablauf 
deſſelben eveutuell durch Ankauf der Villa ſich in 
Wiesbaden ſeßhaft zu machen. Demnach würde 
der ſerbiſche Kronprinz die ihm zugedachte deut⸗ 
ſche Erziehung in Wiesbaden erhalten. 


— Ueber die Bauern-Unruhen in Rumänien 
erhält die „Köln. Ztg.“ aus Sofia den Wort- 
laut des folgenden Aktenſtückes: 

„Heute am 21. April 1888 (a. St.). Ich 
Unterzeichneter, Dimitri Romanow, Unterpräfekt 
des Kreiſes Stliſtria, habe ein zweites Verhör, 
zur Ergänzung des erſten, mit den rumäniſchen 
Flüchtlingen Tudor Culea, Dumitru Gitza und 
N. Petku angeſtellt. Dieſelben beſtätigten die 
Erklärungen, die fie am 8. d. M. abgegeben hat⸗ 
ten, und fügten zur Ergänzung noch folgendes 
hinzu: Wir kennen den fremden Mann nicht, 
welcher in unſer Dorf (Ciocanesci bei Calaraſchi) 
gekommen iſt und den Brief gebracht hat; wir 
erinnern uns aber ſeines Ausſehens; er war 25 
bis 30 Jahre alt, von mittlerer Statur, Forpu- 
lent, hatte blonden Bart und Schnurrbart; er 
prach ruſſiſch. Wenn wir ihn wiederſehen, wer⸗ 
den wir ihn erkennen. Dieſer Mann iſt etwa 
einen Monat vor Aue bruch des Aufſtandes in 
unſer Dorf gekommen. Seinen Namen muß ein 
gewiſſer Ghitza Narkitanu kennen, ein Mann aus 
unſerem Dorfe, deſſen Sohn Schullehrer bei uns 
iſt. Mit dieſem ging er immer umher und 
ſprach unter den Leuten, die Maße in unſeren 
Schenken ſeien zu klein und wir ſollten uns er⸗ 
heben und unſere Rechte fordern, jo wie fie uns 
vom Fürſten Cuſa gegeben worden ſeien. Bei 
ſeiner zweiten Anweſenheit, als er den Brief 
brachte, den wir früher erwähnten, fand die Er⸗ 
hebung ſtatt. Der Mann ging dann nach Kala⸗ 
raſchi und von da nach Bukareſt. Bevor der 
Aufſtand ausbrach, war der Mann auch in den 
andern Dörfern der Umgegend zu demſelben 
Zwecke geweſen. (Folgen die Unterſchriften der 
Zeugen und die Beglaubigungen der Behörden.)“ 

Das obengenannte Blatt bemerkt hierzu: 
Zuverläſſige Nachrichten, die wir aus Rumänien 
erhalten, beſtätigen die Loſungsworte vom ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer und von Caſus Sohn, die in den 
aufſtändiſchen Dörfern ausgegeben waren. Es 
wäre zu wünſchen, daß über dieſe Thatſachen, die 
auch außerhalb Rumäniens mit Intereſſe verfolgt 
werden, recht bald das volle Licht der Oeffent⸗ 
lichkeit verbreitet würde. Wenn wir nicht irren, 
müſſen Protokolle übereinſtimmenden Inhalts mit 
den beiden in Siliſtria aufgenommenen und von 
uns mitgetheilten dutzendweiſe in Rumänien im 
Gebiete der Bauernbewegung von den rumäni- 
ſchen Behörden aufgenommen worden ſein. Der 
„Standard“ bemerkt, daß die amtliche Unter⸗ 
ſuchung über die Unruhen ihren Fortgang nimmt, 
daß aber ſeitens der Regierung Stillſchweigen 
über das bisherige Ergebniß beobachtet wird. So 
verſtändlich die Zurückhaltung der Regierung in 
einer ſo heikeln Angelegenheit iſt, ſo kann doch 
die bloße Feſtſtellung des Thatbeſtandes, wie ſie 
an Ort und Stelle ſtattgefunden hat, für die 
Aufklärung der öffentlichen Meinung in Rumä⸗ 
nien und Europa nur von großem Nutzen ſein. 
Es iſt dies ſchon nöthig, um etwaigen Ueber- 
treibungen und beunruhigenden Gerüchten, die 
ſonſt nicht ausbleiben, vorzubeugen. 


— Ueber den bekannten Zwiſchenfall an der 
ruſſiſch-afghaniſchen Grenze iſt am 23. bekannt⸗ 
lich amtlicher Bericht im ruſſiſchen „Invaliden“ 
erfolgt, wonach der Vorgang weitere Folgen nicht 
haben dürfte. Im Uebrigen geht der Bericht 
dahin, daß die im Bezirk Maimene wohnenden 
Salor-Turkmenen ſeit langem um die Erlaubniß 
gebeten haben, nach dem ruſſiſchen Gebiet aus⸗ 
wandern zu dürfen, da ſie von den Afghanen 
ſchwer bedrückt wurden. Da ſie die Erlaubniß 
nicht erhielten, ſo gingen ſie in der Nacht vom 
19. d. M. ohne ſolche, 168 Häupter, männliche 
und weibliche, ſtark, mit 240 Stück Vieh über 
die Grenze, wurden aber von afghaniſchen Rei⸗ 
tern verfolgt und 5 deutſche Meilen von der 
Grenze auf ruſſiſchem Gebiete angegriffen. Die 
Saloren vertheidigten ſich mit Erfolg hinter einer 
Verſchanzung und mit Tagesanbruch zogen ſich 
die Afghanen zurück, ihre Todten und Verwun⸗ 
deten mitſchleppend. Die Saloren hatten 2 
Todte und 5 Verwundete. Sie zogen nach 


— 


Tachta⸗Bazar, wo Oberſt Alichanow um dieſelbe 
Zeit eintraf und ſie nach Saraks bringen ließ. 
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Die Mehrzahl der Saloren ſteht ſchon ſeit eini⸗ 
ger Zeit unter ruſſiſcher Herrſchaft und iſt um 
Saraks herum angeſiedelt, hat alſo das Nomadi⸗ 
ſiren mit ſeßhafter Lebensart vertauſcht. Auch 
die aus Maimene Geflohenen ſollen keine Noma- 
den mehr geweſen ſein. 

— Aus Newyork wird der „Frankf. Ztg.“ 
gemeldet, daß die demokratiſche Konvention von 
Pennſylvanien ihre Delegirten für die National- 
konvention in St. Louis inſtruirt hat, für Cleve⸗ 
land zu ſtimmen. Die Konvention billigte auch 
Mills Tarifbill. 

Kiel, 23. Mai. S. M. Panzerſchiff 
„Friedrich der Große“ traf, von Wilhelmshafen 
kommend, heute hier ein. Briefſendungen für 
dieſes Schiff ſind bis auf Weiteres nach Kiel zu 
dirigiren. 

Der Transportdampfer „Eider“ iſt heute, 
von Wilhelmshafen kommend, hier eingetroffen. 

Wilhelmshafen, 23. Mai. Auf der hie⸗ 
ſigen kaiſerlichen Werft wurde heute Vormittag 
9 Uhr das größte Schiff unſerer Marine, das 
Panzerſchiff „König Wilhelm“, mit Flaggen⸗ 
Parade in Dienſt geſtellt. Der „König Wil- 
helm“, welcher urſprünglich auf Beſtellung der 
türkiſchen Regierung von der „Thames Iron 
Works and Shipbuilding Company“ in Blackwall 
bei London nach den Plänen des früheren Chef- 
Konſtrukteurs der engliſchen Admiralität erbaut 
worden iſt und ſeiner Zeit das ſtärkſte und größte 
Panzerſchiff der Welt war, ging durch Ankauf 
der königlich preußiſchen Regierung in unſere 
Marine über, als die Türken ihren Verpflichtun⸗ 
gen in der ſtipulirten Weiſe nicht nachkommen 
konnten und die genannte Geſellſchaft das Schiff 
unvollendet eine zeitlang auf Stapel ſtehen ließ. 
Das Schiff führte derzeit den Namen „Falikh “. 
Sein Stapellauf erfolgte am 25. April 1868. 
Trotz des relativ hohen Alters des Schiffes iſt 
daſſelbe doch in die erſte Reihe unſerer Schlacht- 
ſchiffe zu ſtellen, da der „König Wilhelm“ gegen 
Ende der 70er Jahre auf der hieſigen kaiſer⸗ 
lichen Werft einen Umbau erfuhr, der ihn ſozu⸗ 
ſagen zu einem völlig neuen Schiffe machte, wel⸗ 
ches jetzt mit allen Einrichtungen und Erforder- 
niſſen eines modernen Panzerſchiffes verſehen iſt. 
Der vollzogene Umbau erſtreckt ſich in erſter Linie 
auf die Umpanzerung, welche mit Rückſicht auf 
die neuere Artillerie vorgenommen wurde und ca. 
500 Tonnen Compound⸗Panzerplatten, welche das 
Dillinger Hüttenwerk lieferte, erforderte. Ferner 
in der artilleriſtiſchen Ausrüſtung ſelbſt. Der 
„König Wilhelm“ hat eine Armirung von 29 
ſchweren Geſchützen, von denen 18 Stück in der 
gedeckten Batterie ſtehen und einen impoſanten 
Eindruck machen. Die Dimenſionen des Schiffes 
ſind folgende: Länge 108,45 Meter, Breite 18,24 
Meter, Raum für Tiefgang 8 Meter. Deplace- 
ment 9757 Tonnen. Die Maſchine iſt 3000 
Pferdekräfte ſtark, die Beſatzung 730 Mann. 
Aus praktiſchen Rückſichten iſt, wie bei allen mo⸗ 
dernen Panzerſchiffen, die Takelage in Fortfall 
gekommen und nur eine Hülfstakelage aufgebracht. 
Der Stab des Schiffes, welches während ſeiner 
viermonatigen Indienſtſtellung die Funktionen des 
Stations⸗Wachtſchiffes übernimmt, ſetzt ſich wie 
folgt zuſammen: Korvetten-Kapitän Wilm als 
ſtellvertretender Kommandant, Kapitän⸗-Lieutenant 
Holzhauer als 1. Offizier, Lieutenants zur See 
Wentzel, Miesner, Unter- Lieutenants zur See 
Block, Thyn, Maſchinen-Ingenieur Aßmann, Ma- 
rine-Unter - Zahlmeifter Wösner, Aſſiſtenzarzt 1. 
Klaſſe Dr. Olshauſen. 

Wiesbaden, 24. Mai. Eine Bekanntmachung 
des hieſigen Polizeipräſidenten verfügt auf Grund 
des preußiſchen Vereinsgeſetzes die vorläufige 
Schließung folgender Vereine: a. Des unter der 
Bezeichnung „Mitgliedſchaft Wiesbaden des Unter- 
ſtützungsvereins deutſcher Buchdrucker“, bezw. 
unter dem Namen „Gutenberg-Verein zu Wies- 
baden“ hierſelbſt beſtehenden Fachvereins der 
Buchdrucker, b. des unter dem Namen „Glajer- 


geſellſchaft zu Wiesbaden“ hierſelbſt beſtehenden 


Fachvereins der Glaſer, e. des unter der Be- 
zeichnung „Wiesbadener Filiale des Vereins 
deutſcher Schuhmacher“ hierſelbſt beſtehenden 
Schuhmacher ⸗Fachvereins, d. des Fachvereins der 
Schreiner zu Wiesbaden, e. des Schneider-Fach⸗ 
vereins zu Wiesbaden, k. des Fachvereins der 
Maurer zu Wiesbaden und Umgegend. 

Straßburg i. E., 24. Mai. Der Land- 
wirthſchaftsrath beſchloß einſtimmig, an die 
deutſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft das Erſuchen 
zu richten, eine allgemeine deutſche landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung im Jahre 1890 in Straß- 
burg abzuhalten. 


Ausland. 


Paris, 22. Mai. Die Entdeckung einer 
Anzahl falſcher Bankbillette hat in Paris eine 
gewiſſe Panik hervorgerufen, da geſtern früh noch 
ein Bijoutier und die Gaskompagnie mehrere 
falſche Scheine entdeckt haben, die Verbreitung 
alſo ſtärker iſt, als man glaubte. Dieſe Panik 
wird geſteigert durch die natürliche Weigerung 
der Bank von Frankreich, die falſchen Noten ein- 
zulöſen, und durch den Umſtand, daß die Bank 
von Frankreich ſpäteſtens am 13. Mai die Ver- 
breitung falſcher Banknoten kannte, aber ſchwieg, 
und in Folge deſſen diejenigen, die am 16., 17. 
und 18. Mai Opfer dieſer Fälſchung wurden, 
ſich beſchweren, daß ſie ungewarnt geblieben. Die 
Bank erklärt ſich nicht verantwortlich: das Publi- 
kum müſſe ſich vorſehen und leiden, wenn es 
nicht aufgepaßt habe. Die „Frage der Bank von 
Frankreich“ wird durch dieſen Fall vergiftet, und 
man ruft bereits die Deputirtenkammer auf, das 
Privilegium derſelben zu ändern u. ſ. w. Das 


heißt freilich das Kind mit dem Bade ausſchütten; 
denn jede Großmacht bedarf für Zeiten der Kriſen 
und des Krieges eines großen Bankinſtituts. 
Aber es wird auch zu einer Reihe von Prozeſſen 
kommen, und Leon Hirſch, Beſitzer des Café de 
Paris, eines der erſten Opfer der Fälſchung, hat 
Klage gegen den Gouverneur der Bank erhoben, 
und andere werden folgen. Der „Figaro“, der 
die Sache ausführlich erörtert, ruft der Bank 
von Frankreich bereits zu: „Frankreich hat Ab⸗ 
ſcheu vor Monopolen, weil ſie im allgemeinen es 
ausbeuten und plündern. Wenn die Bank durch 
ihre unverzeihliche Haltung ein allgemeines Ge- 
ſchrei gegen ſich hervorruft, ſo iſt ihr Privileg, 
das übrigens faſt abgelaufen iſt, für immer ver⸗ 
loren. Sobald das Parlament zwiſchen den In⸗ 
tereſſen der Aktionäre der Bank und den Inter- 
eſſen des Publikums zu wählen hat, iſt die Wahl 
entſchieden.“ 

Paris, 24. Mai. Die von Clemenceau, 
Joffrin und Ranc gegründete „Geſellſchaft der 
Menſchen- und Bürgerrechte“ wird von den ge⸗ 
mäßigten Republikanern mit großer Feindſeligkeit 
aufgenommen. „Dieſe Geſellſchaft iſt“ — ſo 
ſagen ſie — „nichts als der alte Jakobinerklub 
und folglich ungeſetzlich; denn das Geſetz ge- 
ſtattet keine politiſche Vereinigung, die den Cha- 
rakter eines „Wohlfahrtsausſchuſſes“ annimmt 
und nicht blos gegen die Feinde der Republik 
kämpfen, ſondern auch eine Preſſion auf die Re⸗ 
gierung und die Kammer ausüben will, damit 
Frankreich eine ultraradifale Politik verfolge und 
die Form der republikaniſchen Inſtitutionen im 
Sinne des Konvents und der Kommunen geän- 
dert werde.“ 

London, 24. Mai. Königin Viktoria voll⸗ 
endet heute ihr 69. Lebensjahr. Ihre Majeſtät 
wurde bekanntlich am 24. Mai 1819 im Ken⸗ 
ſington-Palaſt geboren. Die Monarchin hat nun- 
mehr ein Alter erreicht, welches ſeit der norma⸗ 
niſchen Eroberung von nur vier engliſchen Herr- 
ſchern überſchritten worden, nämlich von Königin 
Eliſabeth, Georg II., Georg II. und Wil- 
helm IV. 

Madrid, 19. Mai. Die Reife Maria Chri- 
ſtinas nach Saragoſſa und Barcelona geſtaltet 
ſich zu einem wahren Triumphzuge und darf für 
einen vollgültigen Beweis angeſehen werden, daß 
Spanien endlich zu dauernd befriedigenden Zu- 
ſtänden gelangt iſt und ſeine revolutionären 
Flegeljahre hinter ſich hat. Sämmtliche Bevöl- 
kerungsſchichten haben der Königin und ihrem 
königlichen Sohne zugejubelt; voran die ſpani⸗ 
ſchen Granden, die vor nicht langer Zeit mit 
Iſabella II. liebäugelten und im Norden des 
Landes vielfach zu Don Carlos hielten, dann die 
Spitzen der Gemeindebehörden, die von republi- 
kaniſchen Elementen durchſetzt ſind, und endlich 
die Maſſe der Bevölkerung. Selbſt begeiſterte 
Anhänger Zorillas haben ſich dieſer allgemeinen 
Begeiſterungskundgebung nicht entziehen können 
und einer derſelben, der Führer der Partei in 
der dortigen Gegend, Senor Escoſura, begrüßte 
die Königin in einer bedeutſamen Anſprache, in 
welcher er die Frauentugenden Maria Chriſtinas 
pries, die ihr die Herzen der Nation gewonnen. 
Die übrigen Republikaner haben ſich dieſe Kund⸗ 
gebung ruhig gefallen laſſen, da fie wohl ein- 
ſehen, daß der Takt und die makelloſe Tugend 
der Königin ihnen alle Waffen gegen die Mon- 
archie entwunden haben. Und Barcelona, das 
ſonſt ſo gern mit der benachbarten franzöſiſchen 
Republik liebäugelt, hat die Monarchin noch herz⸗ 
licher als Saragoſſa empfangen. Und Dank ver⸗ 
diente es in der That, daß die Königin der halb- 
fertigen Ausſtellung durch ihre Gegenwart die 
Weihe giebt, eine Weihe, die durch die theil- 
nehmende Kundgebung ganz beſondere politiſche 
Bedeutung erhält. Welch ſchönes und für das 
Spanien der letzten zwei Jahrhunderte ſo unge- 
wohntes Schauſpiel, ſich von Europa jo ausge- 
zeichnet zu ſehen! Deutſchland, Oeſterreich, Eng⸗ 
land, Italien ſind durch Abgeſandte fürſtlichen 
Geblüts bei den Feſten in Barcelona vertreten 
und Spanien ſcheint wieder als gleichberechtigt 
am Völker⸗Areopag Europas theilzunehmen. Die 
geſtrige Kortesſitzung bewies, daß die leitenden 
Perſönlichkeiten der Regierung ſehr wohl die Be⸗ 
deutung der Königin zu ſchätzen wiſſen und es 
anerkennen, daß Dank ihrer Regierung Spanien 
frei nach innen und geachtet nach außen daſteht. 
Der Kortespräſident Martos ſprach dieſe Gefühle 
in ſchwungvoller Rede aus: „Europa ehrt die 
Königin, und nicht als Vertreterin der Nation, 
ſondern ihrer ſelbſt, ihrer Tugenden und Herrſcher⸗ 
talente wegen. Von dieſem Ruhmesſcheine fällt 
ein Strahl erleuchtend auf die Nation, die ſich 
jener weiſen Leitung unterordnet.“ Der unzei⸗ 
tige Widerſpruch des Republikaners Pedregal 
gegen die Auffaſſung gab Anlaß zu beredten Er- 
örterungen der monarchiſchen Parteiführer. Im 
Namen der Konſervativen ſprach der Graf To- 
reno und für die Reformiſten, deren Führer 
krank iſt, der Abgeordnete Puga. 

Newyork, 23. Mai. Im Laufe der Woche 
ſollen 3 Millionen Dollars nach Europa expedirt 
werden, von denen 2 Millionen für Deutſchland 
beſtimmt ſind. 


Stettiner Nachrichten. f 

Stettin, 26. Mai. Die Abreiſe Sr. kö⸗ 
niglichen Hoheit des Prinzen von Wales 
aus Stolp, woſelbſt derſelbe eine begeiſterte Auf- 
nahme gefunden, erfolgte geſtern Nachmittag 
2 Uhr, nach einem Diner mit dem Offſizierkorps 
und einer zur größten Zufriedenheit des Prinzen 
verlaufenen Parade ſeines Regiments. Hierſelbſt 
traf Se. königl. Hoheit auf der Rückreiſe nach 


nee ne ER 
Berlin Nachmittags um 5 Uhr 58 Min. mittelſt 
Extrazuges ein. Während des 3 Minuten wäh- 
renden Aufenthalts auf hieſigem Bahnhof verließ 
der Prinz, welcher die Uniform ſeines Stolper 
Huſaren⸗Regiments trug, den Salonwagen nicht. 
Der Perron war für das Publikum abgeſperrt. 

— Der Abgeordnetentag des deutſchen Krie- 
gerbundes hat in ſeiner Verſammlung in Danzig 
auf Antrag des Abgeordneten für Pommern- 
Stettin, Herrn Dr. Blaſendorff, beſchloſſen, 
den Bundesvorſtand zu erſuchen, in den von ihm 
ausgegebenen Schriftſtücken die Fremdwörter zu 
meiden. 

— „Die Fledermaus“ wird am Sonntag 
zum erſten Male auf Bellevue gegeben. Unſer 
Gaſt, Jenny v. Weber, welche in den bieher 
geſungenen Partien des Boccaccio und der Saffi, 
Zigeunerbaron, ſo reichlichen Beifall erntete, tritt 
als Roſalinde auf; der Herr Dir. Emil Schü r- 
mer ſpielt den Gefängnißdirektor Frank und 
auch die Beſetzung der übrigen Rollen durch Frl. 
Segiſſer (Adele), Herrn Müller (Eiſen⸗ 
Rein) und Herrn Burchardt (Alfred) läßt 
nichts zu wünſchen übrig. 

— Auf eine von ihm konſtruirte Weiche 
aus doppelköpfigen Schienen für transportable 
Eiſenbahnen hat Herr Spalding in Jahnkow 
bei Langenfelde (Pommern) ein Patent ange- 
meldet. 

— Allen Freunden eines guten Männer- 
geſangs dürfte die Mittheilung angenehm ſein, 
daß in dieſem Jahre die „Berliner Lie⸗ 
dertafel“ wieder ein größeres Gejangs-Kon- 
zert hier veranſtalten wird. Wie wir hören, ſoll 
daſſelbe am Sonntag, den 17. Juni, in „Som- 
merluſt“ ſtattfinden. 

— Am Sonntag, den 27. d. M., findet in 
Wolff's Garten das erſte diesjährige Frühkonzert 
von der Kapelle des Herrn Muſikdirektors G. 
Pelz ſtatt. 


Aus den Provinzen. 

Stolp, 25. Mai. Der Prinz von Wales 
traf heute früh hier ein und wurde auf dem 
Bahnhofe von dem Regierungspräſidenten Grafen 
d'Hauſſonville aus Köslin und den Spitzen der 
hieſigen Behörden empfangen. Der Prinz, wel. 
cher die Uniform ſeiner Blücherhuſaren trug, ließ 
ſich die zu ſeinem Empfang erſchienenen Deputa- 
tionen vorſtellen und nahm auf dem Bahnhofe 
das Dejeuner ein. In ſeinem Gefolge befanden 
ſich die Oberſten Kisdael und Swaine und der 
General à la suite Graf Alten. Nach dem De- 
jeuner begab ſich der Prinz durch die feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Straßen der Stadt, in welchen die 
Schulkinder ein Spalier gebildet, durch lebhafte 
Hochrufe begrüßt, nach dem Exerzierplatz zur 
Parade. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Gaſtſpiel des Frl. Jenny v. Weber, ſowie 
Debut des Herrn Viktor Burchardt vom 
Lobetheater in Breslau. „Boccaccio.“ Operette 
in 3 Akten. — Elyſiumtheater: Novität! 
Zum 3. Male: „Schmerle's Geheimniß.“ Schwank 
in 4 Alten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die myſteriöſe Schieß⸗Affaire im Schloß⸗ 
garten von Charlottenburg iſt, wie in den Hof- 
nachrichten gemeldet wird, nunmehr aufgeklärt. 
Dieſelben melden: Der Parkwächter des Schloſſes 
von Charlottenburg, Langhammer, welcher nach 
ſeiner Ausſage vorgeſtern im Park von Char- 
lottenburg durch einen Poſten verwundet worden 
ſein wollte, hat bei dem mit ihm geſtern ange- 
ſtellten Verhör, durch vielfache Widerſprüche in 
die Enge getrieben, zugeſtanden, daß er ſich die 
Verwundung mittels eines Teſching, und zwar 
in der ſogen. Holzkammer, eigenhändig beigebracht 
habe, wodurch er das Mitleid der höchften Herr- 
ſchaften zu erwecken und hierdurch eine günſtigere 
Stellung zu erlangen gedachte. 

Graudenz, 22. Mai. Das bekannte 
Rondſener Gräberfeld hat wieder eine ungewöhn⸗ 
lich reiche Ausbeute geliefert. Innerhalb vier 
Wochen hat der Konſervator der Graudenzer 
Alterthumsgeſellſchaft, Herr Florkowski, dort 611 
Brandgräber aufgedeckt und daraus mehr als 
1400 Gegenſtände entnommen, z. B. durchbrochene, 
hohle, mit Bronzeperlen beſetzte Armbänder, 
Bronze⸗Spiraldraht, eine 30 Zentimeter im Durch⸗ 
meſſer haltende, leider von Edelroſt zerfreſſene 
und dadurch zerfallene Bronzeſchale, Glasperlen 
von den verſchiedenſten Formen und Farben ꝛc. 
Unter einem der Brandgräber fand man einen 
Steinmeißel von Feuerſtein, ferner den Schädel 
und die unteren Beinknochen eines Skeletts. 

— Ein furchtbares Eiſenbahnunglück ereig- 
nete ſich, wie aus Rom berichtet wird, am Mon⸗ 
tag auf der Linie Florenz-Faenza. Gelegentlich 
der Einweihung einer neuen Bahn-Gallerie dräng- 
ten ſich 30 betrunkene Arbeiter auf einem Arbeits- 
wagen zuſammen und fuhren mit demſelben eine 
Steigung hinab. Plötzlich ſchlug der in raſenden 
Lauf gerathene Wagen um und ſchleuderte ſeine 
Inſaſſen theils aufs Geleiſe, theils in die Tiefe 
hinab. 7 Arbeiter ſtürzten 30 Meter tief in 
einen Abgrund und blieben todt oder ſchwer ver- 
wundet; der Reſt trug leichte Verletzungen davon. 
Das Eröffnungsbankett wurde in Folge des 
furchtbaren Unglücksfalls ſofort abbeſtellt. 

— (Ergriffener Defraudant.) Einer Peters⸗ 
burger Nachricht vom 25. Mai zufolge wurde 
Hofrath Iwanow, welcher aus Tiflis mit 313,000 
Rubeln Staatskaſſengeldern nach Deutſchland ge- 
flohen ſchien, in Riga verhaftet. 


— Viel Heiterkeit erregte in Suhl in Thü⸗ 
ringen die unter ſeltſamen begleitenden Umſtän⸗ 
den erfolgte Durchreiſe eines Engländers. Auf 
der Rückkehr von der Schweiz, wo er, getreu 
einem Gebote ſeines Arztes in London, eine kli⸗ 
matiſche Vorkur gebraucht hatte, paſſirte dieſer 
Tage auf der Reife nach Görberedorf ein bruft- 
kranker Engländer, Mr. Sh., deſſen beide Ge- 
ſichtshemiſphären von den ſchönſten Kotelettes ge- 
ziert wurden, die je ein Sohn Albions fein eigen 
nannte, die hieſige Eiſenbahnſtation. Die allen 
Schwindſüchtigen eigene peinliche Beſorgniß um 
die Erhaltung ihrer Geſundheit hatte bei dem 
ſchmächtigen Briten die excentriſchſte Bethätigung 
gefunden. In dem Gefolge des Mr. Sh. befan- 
den ſich nämlich eine „echt importirte“ ſchweize⸗ 
riſche Milchkuh aus Appenzell, eine dito „waſch⸗ 
echte“ Sennerin aus den ſchweizeriſchen Bergen 
und — last not least — führte derſelbe Zug 
eine Lowry des beſten auf den heimathlichen 
Weideſtätten des Hornviehs gewonnenen Alpen- 
heus mit ſich. Und des Räthſels Löſung? In 
ſeiner bewundernswürdigen Gewiſſenhaftigkeit 
hatte Mr. Sh. das Gebot feines ärztlichen Men- 
tors, täglich vier Mal friſch abgezapfte Milch, 
aber möglichſt von derſelben Kuh, zu trinken, 
buchſtäblich zur Ausführung zu bringen beſchloſſen 
und zu dieſem Zwecke die gehörnte Milchſpen⸗ 
derin, welche ihm während ſeines Aufenthaltes 
in der Schweiz die täglichen Rationen geliefert 
hatte, bei ſeiner Abreiſe für 1400 Mark erftan- 
den, um während der Reiſe nicht den gewohnten 
Labetrunk zu entbehren. Da Mr. Sh. nicht ſeine 
Gentlemanwürde ſo weit außer Acht laſſen konnte, 
daß er ſich bezüglich Deckung ſeines Bedarfs 
direkt mit dem Hornvieh „in Verbindung“ ſetzte, 
ſo war die Mitnahme der Sennerin unerläßlich, 
und item, wenn nicht eine Verſchlechterung in 
der Qualität der Milch eintreten ſollte, ſo mußte 
auch für die Beibehaltung deſſelben Futters Sorge 
getragen werden. Daß Mr. Sh. dieſe natür- 
lichen Schlußfolgerungen ſeines erſten Schrittes, 
mit einer ſolchen unerſchütterlichen Logik gezogen 
hat, macht der „Milch der frommen Denkun gs⸗ 
art“ des Engländers alle Ehre. Die Görhers- 
dorfer aber mögen nicht wenig erſtaunt geweſen 
ſein, als Mr. Sh. an der Spitze der wunder- 
lichen Begleitung in feierlicher Prozeſſion ſeinen 
Einzug als Kurgaſt in ihr friedlich-ſtilles Thal 
hielt. 

— Der bekannte Dichter der „Straßb. 
Volksztg.“ legt in den folgenden klaſſiſchen Verſen 
ein Bekenntniß von herzgewinnender Offen- 
heit ab: 

Ihrer zehntauſend Bücher wohl las ich im 
| Taglohn, zehntauſend 

Außer Tagelohn und zehn weitere tauſend 

5 > noch gar 
Kein Wunder, daß ſelbſt 

zum Teufel gegangen 

Noch der letzte Reſt meines geſunden Ver- 

ſtands. 

— Geiſtige Anſtrengung.) „Sehen ange- 
griffen aus, Kamerad!“ — „Is nur jeiſtig — 
jerade 'n bischen Unterricht über Pferdebehand⸗ 


Zund. Vergnügen. 


lung gegeben ...“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Deſſan, 25. Mai. Der Landtags - Präſi⸗ 
dent v. Kroſigk⸗Hohenerxleben iſt geſtorben. 

Darmſtadt, 25. Mai. Der Großherzog, 
der Erbgroßherzog und die Prinzeſſinnen Viktoria 
und Alix ſind von Berlin hierher zurückgekehrt. 
Gleichzeitig trafen der Großfürſt und die Groß⸗ 
fürſtin Sergius von Rußland zum Beſuch der 
großherzoglichen Familie hier ein. 

Wien, 25. Mai. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht den öſterreichiſch⸗italieniſchen Han- 
dels- und Schifffahrts Vertrag und den Vertrag 
mit Dänemark betreffend den Schutz von Fabrik- 
marken. 

Paris, 25. Mai. Wie die „Lanterne“ er- 
fährt, hätte Deroulede die boulangiſtiſche Kandi- 
datur im Departement Charente angenommen. 

Paris, 25. Mai. Das „Journal officiel“ 
veröffentlicht eine Bekanntmachung der Bank von 
Frankreich, welche Angaben für das Erkennen der 
falſchen Bankbillets enthält, und in welchem mit⸗ 
getheilt wird, daß die Bank getzenwärtig nur 50 
nachgemachte Billets kenne. 

Mailand, 25. Mai. Der Kaiſer von Bra- 
ſilien hatte im Laufe des geſtrigen Nachmittags 
einige Lähmungsanfälle, welche binnen einer Stunde 
wieder verſchwanden. 1 

Petersburg, 25. Mai. Die ruſſiſchen Blät- 
ter äußern ſich ſehr entrüſtet über die angekün⸗ 
digten deutſchen Repreſſalien gegen Frankreich; 
durch dieſelben zeige ſich wieder einmal die deutſche 
Gehäſſigkeit gegenüber Frankreich. Der durch die 
Maßregel dokumentirte Geiſt der Unduldſamkeit 
ſei an ſich bedeutungsvoller als die Maßregel 
ſelbſt. Dieſe würde weitere Grenzkonflikte zeiti- 
gen, vielleicht aber rechne Deutſchland geradezu 
auf ſolche. In dieſem herausfordernden und ge- 
häſſigen Tone geht es weiter. (Dieſe Partei- 
nahme der Ruſſen für die Franzoſen zeigt deut- 
lich, wie wenig objektives Urtheil von dieſen Po- 
litikern zu erwarten iſt.) 

—ññ̃ — ̃ — —— — 
Waſſerſtaud. 

Oder bei Breslau, 24. Mai, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,80 Meter, Unterpegel 
— 0,11 Meter. — Elbe bei Dresden, 24. Mat 
— 0,62 Meter. — Magdeburg, 24. Mai, + 1,60 
Meter. — Warthe bei Poſen, 24. Mai, 
Mittags, 0,82 Meter. 
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